
Hilfe das ganze Jahr und rund um die Uhr 
Das Kriseninterventionsteam (KIT) stellte im vergangenen Jahr 118 Mal mit 375 Einsatzstunden die psychosoziale Notfallversorgung sicher.  

Wie aus dem Jahresbericht 
2020 des Kriseninterventions-
team Liechtenstein (KIT) her-
vorgeht, war auch die Arbeit der 
Institution im vergangenen Jahr 
geprägt durch die Coronapan-
demie. Von zuständigen Behör-
den und der Regierung wurde 
das KIT gebeten, Einsitz im 
Stab Gesundheit und in ver-
schiedenen Arbeitsgruppen zu 
nehmen. Ausserdem wurde es 
mit der Organisation des Con-
tact-Tracing (CT) beauftragt.  
«Die grösste Herausforderung 
stellte im vergangenen Jahr 
Letzteres dar sowie dessen Auf-
rechterhaltung», sagt Vanessa 
Schafhauser-Kindle. Mittler-
weile umfasse das CT-Team 
25  Mitarbeiter, von denen sie-
ben aus dem KIT-Team stam-
men. Die Geschäftsführerin be-
tont, dass die Kernaufgabe, die 
Kriseninterventionseinsätze als 
Notfallorganisation, dadurch 
jedoch nie vernachlässigt wur-
den. «Auch in Zukunft nicht. 
Wir waren, sind und bleiben 
rund um die Uhr einsatz- 
bereit.»  

Verlust des seelischen 
Gleichgewichts 
118 Mal stand das Kriseninter-
ventionsteam während des ver-
gangenen Jahres Menschen in 
Krisensituationen zur Seite, um 
zuzuhören, zu beraten, zu er-
klären, zu organisieren oder 

einfach für Beteiligte und Be-
troffenen da zu sein. «Unsere 
Kernaufgabe besteht darin, 
Menschen zu helfen, die extre-
men Belastungen ausgesetzt 
sind», erklärt die KIT-Ge-
schäftsführerin. Einerseits bei 
Ereignissen, die ausserhalb der 
normalen Erfahrung liegen und 
extreme Belastungen darstellen 
würden. Andererseits bei Ereig-
nissen, die seelische Verletzun-
gen verursachen könnten und 
deren Verarbeitung professio-
nelle Hilfe und Unterstützung 
bedürfe, um Langzeitauswir-
kungen wie beispielsweise 
Ängsten oder Depressionen 
vorzubeugen. «Ereignissen, die 
jederzeit vorkommen und 
jeden von uns treffen können», 
sagt Vanessa Schafhauser-
Kindle. Menschen in ausserge-
wöhnlichen Situationen in den 
ersten schwierigen Stunden 
nach einem Unglücksereignis 
zu begleiten, mache das KIT 
aus.  

Im vergangenen Jahr habe 
das Kriseninterventionsteam 
mit 375 Einsatzstunden und ei-
nem durchschnittlichen Auf-
wand von zirka drei Stunden 
die psychosoziale Notfallver-
sorgung in Liechtenstein si-
chergestellt. Der Hauptgrund 
für das Aufgebot der Institution 
waren psychosoziale Krisen, 
die 27 Prozent der Einsätze aus-
machten. «Es handelte sich da-

bei um Menschen, die das see-
lische Gleichgewicht verloren 
haben, da sie mit Ereignissen 
und Lebensumständen kon-
frontiert wurden, die sie im Au-
genblick allein nicht bewältigen 
konnten», erklärt Vanessa 
Schafhauser-Kindle. Bei diesen 
habe es sich unter anderem um 
innerfamiliäre Schwierigkeiten 
gehandelt, wie Auseinanderset-
zungen mit dem Partner oder in 

der Ehe, Probleme mit den Kin-
dern oder eine Überforderung 
im Allgemeinen.  

Telefondienst des KITs  
stark beansprucht 
Des Weiteren kam das Krisen -
interventionsteam wegen aus -
sergewöhnlichen Todesfällen 
(15 Prozent), bei Unfällen (5 
Prozent), Straftaten (15 Pro-
zent), psychiatrischen Notfällen 

(7 Prozent), Suizidalität (13 Pro-
zent), Suizid (5 Prozent) und an-
deren belastenden Situationen 
(13 Prozent) zum Einsatz. Wäh-
rend das KIT in den vergange-
nen Jahren meistens durch die 
Landespolizei aufgeboten wur-
de, wurde es im Geschäftsjahr 
2020 grösstenteils via KIT-Te-
lefon oder direkt von Beteiligten 
oder Betroffenen kontaktiert. 
Dies führt die Geschäfts- 

führerin darauf zurück, dass 
Einsatzkräfte bei einem Ereig-
nis vor Ort einen KIT-Info-
Flyer abgeben würden. Zudem 
sei auch die Hotline, die bei 
akuten Krisen oder belasteten 
Situationen rund um die Uhr 
erreichbar sei, rege genutzt 
worden. Telefonate, welche 
über die KIT-Hotline liefen, 
sind laut der Geschäftsführerin 
nicht in der Statistik ersichtlich. 
Diese würden die Einsatzzah-
len verfälschen. 

Jede Krise und jeder Einsatz 
sei unterschiedlich, die Mitar-
beiter seien es sich aber ge-
wohnt, nicht zu wissen, was sie 
jeweils erwarten würde, sagt 
Vanessa Schafhauser-Kindle. 
Ohne so ein verlässliches KIT-
Team wären die vielen zusätzli-
chen Aufgaben nicht zu bewäl-
tigen. Auch sie habe während 
ihrer Ausbildung im Bereich 
Krisenmanagement gelernt, 
dass man in Unkenntnis aller 
Tatsachen Entscheidungen tref-
fen und diese dann gegebenen-
falls revidieren müsse: «Eine 
Krise verändert sich stetig und 
es gibt nicht die perfekte Lö-
sung dafür.» Nach wie vor 
 brauche es vonseiten aller Soli-
darität, Verständnis, Geduld, 
Flexibilität und Optimismus 
zur Bewältigung der gegenwär-
tigen Situation.  

 
Bianca Cortese

Die Arbeit des KITs wird geschätzt, da Betroffene froh sind, jemanden zur Seite zu haben, der bei der 

 ersten Verarbeitung eines Ereignisses hilft, das Helfernetz im Umfeld aktiviert und somit eine 

längerfristige Unterstützung aufstellt. Symbolbild: iStock

Grossparteien für jeden Geschmack 
Ein Hauptergebnis der Wahlumfrage: Die FBP und die VU verfügen in allen Bevölkerungssegmenten über einen breiten Wähleranteil. 

Elias Quaderer 
 
In den letzten zwei Monaten   
veröffentlichte das Liechten-
stein-Institut scheibchenweise 
die Ergebnisse seiner Wahlum-
frage. Gestern Abend präsen-
tierten die Politikwissenschaft-
ler des Instituts – Christian 
Frommelt, Philippe Rochat und    
Thomas Milic – die Hauptresul-
tate der Studie in kompakter 
Form. Dementsprechend ka-
men einem die meisten aufge-
zeigten Ergebnisse bekannt vor. 
Aber die Teilnehmer der Veran-
staltung erhielten dafür eine 
Einordnung der Ergebnisse 
durch die Forscher – und eine 
Einschätzung, welche Resultate  
am meisten überraschten. 

«Sechs-Punkte-Spiel»  
geht an die VU 
Allgemein zum Wahlergebnis 
warteten die Landtagswahlen 
2021 mit einigen Überraschun-
gen auf: Trotz dem lauen Wahl-
kampf nahm erstmals seit 1986 
die Wahlbeteiligung nicht ab, 
sondern stagnierte. Und erst-
mals in der Geschichte des Lan-
des legten beide Grossparteien  
gleichzeitig an Stimmen und 
Mandaten zu. Gleichfalls reich-
ten eine Rekordzahl an Wäh -
lern veränderte Stimmzettel 
ein: 2021 waren zwei von drei 
Stimmzetteln verändert. Die 
Forscher des Instituts klärten 
auf, dass im historischen Rück-
blick mit jedem neuen Auftritt 
einer Partei der Anteil der ver-

änderten Stimmmzettel zu-
nahm – und mit erstmals fünf 
Parteien, die ins Rennen 
gingen, ein neuer Höchststand 
an veränderten Stimmzetteln 
erreicht wurde. 

In puncto Wählerwande-
rungen schnitt Thomas Milic 
an, dass die FBP einerseits stär-
ker von den Auflösungserschei-
nungen der DU profitieren 
konnte als die VU. Andererseits 
erhielten die «Schwarzen» 
aber auch mehr Stimmen von 
der Freien Liste als die VU.  

Letzteres hing vor allem damit 
zusammen, dass die FL-Wähler 
die erste Regierungschef-Kan-
didatin unterstützen wollten. 
Wieso stand die VU dann aber 
letztlich doch mit knapp mehr 
Parteistimmen da? Der Grund 
ist, dass die FBP mehr Stim -
men an die VU verlor als die 
VU umgekehrt an die FBP.  
Und diese Stimmen zählen 
doppelt. Denn jene Stimmen, 
die die FBP verliert, gehen an 
die VU. «Das ist wie bei einem 
Sechs-Punkte-Spiel», führt 

Thomas Milic als Fussball-Ana-
logie an.  

Junge Frauen wählen FL, 
alte Männer DU und DpL 
In einem weiteren Abschnitt 
gingen die Forscher darauf ein, 
aus welchen Motiven heraus die 
jeweiligen Parteien gewählt 
wurden. Allerdings erweisen 
sich Unterscheidungen bei den 
beiden Grossparteien FBP und 
VU als schwierig. So lässt sich 
bezüglich der sozialen Basis der 
Parteien aufzeigen, dass die 

Freie Liste von jüngeren Wähle-
rinnen bevorzugt wird, die eher 
im gemeinnützigen Sektor tätig 
sind. 26 Prozent der Frauen im 
Alter zwischen 18 und 24 Jahren 
stimmten für die «Weissen».  
Umgekehrt werden die DpL und 
die DU vor allem von tenden -
ziell älteren Männern gewählt, 
die über ein relativ tiefes Ein-
kommen verfügen.  

Die Volksparteien verfügen 
hingegen über beträchtliche 
Wähleranteile in allen Bevölke-
rungssegmenten: Hier lassen 
sich keine allzu grossen Unter-
schiede nach Alter und Ge-
schlecht ausfindig machen. 
Ähnliches lässt sich in puncto 
ideologischer Positionierung 
feststellen: Je rechter sich eine 
Person auf dem politischen 
Spektrum verortet, desto eher 
wählt sie DU oder DpL. Umso 
linker sich eine Person ein-
schätzt, desto wahrscheinlicher 
ist eine Wahl der Freien Liste. 
Die beiden Grossparteien VU 
und FBP schneiden hingegen 
über das ganze ideologische 
Spektrum recht gut ab. Selbst 
jene Umfrageteilnehmer, die 
sich als sehr links einschätzten, 
wählten zu 15 Prozent die VU 
und zu 17 Prozent die FBP. Dies 
überrascht besonders Thomas 
Milic, der eine so grosse Unter-
stützung von Parteien in prak-
tisch jedem Wählersegment in 
der Schweizer Politiklandschaft 
nicht kennt. Der Politologe 
schliesst daraus, dass die ideo-
logische Verortung beim Wahl-

entscheid eher sekundär sein 
müsse. Mit Blick auf die Pro-
blemwahrnehmung der Wähler 
fällt auf, dass die Coronapan -
demie nur auf vierter Stelle 
 rangiert. Ein Ergebnis, was be-
sonders Philippe Rochat über-
rascht. Dazu ist aber auch zu 
 erwähnen, dass der weitaus 
grösste Teil der Bevölkerung zu-
frieden mit der Coronastrategie 
der Regierung ist. Auch relativ 
weit unten auf der Problemliste 
der Liechtensteiner stehen Um-
welt- und Klimafragen. Damit 
erklären sich die Forscher, wes-
halb im Fürstentum keine «Grü-
ne Welle» zugunsten der Freien 
Liste zu sehen war. 

Zum Schluss gab Christian 
Frommelt noch eine knappe 
Einschätzung zu den einzelnen 
Parteien ab. Die Grossparteien 
konnten von einer relativen Zu-
friedenheit mit der Regierungs-
arbeit und einer starken Akzep-
tanz der Koalition profitieren. 
Zudem drücke sich in Krisen-
zeiten ein Wunsch nach Konti-
nuität aus. Die Freie Liste blieb 
trotz ihr günstigen Faktoren un-
ter den Erwartungen. Und bei 
der Oppositionspartei steigt zu-
nehmend der Wunsch nach Re-
gierungsbeteiligung. Bei der 
DpL verortet Frommelt ein ge-
wisses Klumpenrisiko, da sich 
die Stimmen der Partei auf ein-
zelne Zugpferde, wie Herbert 
Elkuch, konzentrieren. Zudem 
hegen Wähler der anderen Par-
teien nur geringe Sympathien 
für die DpL-Wählerschaft. 

Christian Frommelt, Philippe Rochat und Thomas Milic stellen die Umfrageergebnisse vor.  Bild: Screenshot
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